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Mit den besten
Absichten

DVD

The Propaganda Game (Alvaro Longoria,
E 2015) Format 1:1.78, Sprache: Englisch,
Spanisch, Koreanisch, Untertitel: Deutsch,
Vertrieb: Polyband Medien

Griinflichen bereichern Wohnquartiere,
Wasserspiele laden zum Verweilen ein,
Kinder vergniigen sich im Skatepark,
Hochzeiten werden gefeiert. Hier ist
es gut, hier ist es schon — ein urbanes
Idyll, iiberzuckert mit Sduselmusik wie
aus dem Chinarestaurant. Nur dass wir
nicht im Reich der Mitte sind, sondern
in Pjongjang, Hauptstadt der Demokra-
tischen Volksrepublik Korea, besser
bekannt als Nordkorea. Der Anfang von
Alvaro Longorias Dokumentarfilm The
Propaganda Game ist vielversprechend.
Es gebe nicht mehr viele Geheimnisse auf
der Welt, sagt die Asienkorrespondentin
der «Los Angeles Times», doch Nord-
korea sei ein besonders geheimnisvoller
Ort. Bei einem solchen Wissensvakuum,
doppelt ihr Kollege von CNN nach, sei
es einfach, Unwahrheiten zu erfinden
und glaubhaft zu machen. Dass Nord-
korea und Propaganda in einem engen
Verhiltnis zueinander stehen, liegt also
auf der Hand, und so steht am Beginn
des Films die Frage, «ob das, was wir

liber das Land horen und lesen, wirklich
wabhr ist». Tatsdchlich macht es sich der
Regisseur zur Aufgabe, gleich zwei Pro-
pagandamaschinerien zu entlarven: jene
des nordkoreanischen Regimes, das die
Bevolkerung an kurzer Leine hilt, und
jene der westlichen Medien, die das Land
als weltpolitische Freakshow verteufeln.
Longoria begibt sich auf Besichti-
gungstour, wobei ausgerechnet der Spa-
nier Alejandro Cao de Benos als Guide
fungiert, der einzige Auslidnder, der im
Dienst der nordkoreanischen Regierung
arbeitet und die Errungenschaften des
Regimes allen Ernstes in den hochsten
Tonen lobt. Man besucht die «demili-
tarisierte» Zone zwischen Nord- und
Siidkorea (die keineswegs frei von Mili-
tdr ist); auf Hochglanz polierte, aber
menschenleere Krankenhiuser und Uni-
versititen; das Fitnessstudio, an dessen
Geriiten sich der geliebte Fithrer Kim
Jong-un ertiichtigt haben soll. Diesen
Bildern stellt Longoria Ausschnitte aus
westlichen Nachrichtenmagazinen ge-
geniiber, die versichern, dass der junge
Diktator seinen Onkel den Hunden zum
Frass vorgeworfen habe und dass nord-
koreanischen Frauen nur 18 verschiede-
ne Haarschnitte zur Auswahl stiinden.
So weit, so gut. Warum stellt sich
dennoch der Eindruck ein, The Propa-
ganda Game sei missgliickt? Weil das
Filmteam liickenlos von Beamten des
«Komittees fiir kulturelle Beziehungen»
iiberwacht wird? Weil Interviewpartner
nicht offen sprechen, sondern Phrasen
wiedergeben? Beide Umsténde liegen
in der Natur der Sache, und tiber beide
war der Filmemacher von Anfang an im
Bild, da sie die Bedingung fiir die Dreh-
genehmigung waren. Trotzdem wird
man den Eindruck nicht los, Longoria
reagiere unbedarft und ratlos auf diese
Einschrinkungen, anstatt sie konstruk-
tiv zu nutzen. Auch scheint er seinem
heimlichen Protagonisten, dem «spa-
nischen Nordkoreaner» Cao de Bends
nicht gewachsen. Dabei wire dieser in
seiner volligen Entriicktheit und seinem
haastriubenden Ideologiegeschwafel ein
Gliicksfall fiir den Film, wiisste Longo-
ria ihn nur mit Geschick einzusetzen.
So aber verharrt er in der Position des
unglidubig Staunenden, und sein Blick
bleibt letztlich ein touristischer, der dem
hoch gesteckten Ziel, die Wahrheit aufzu-
decken, nicht gerecht werden kann.
Trotz dieser offenkundigen Mingel
ist The Propaganda Game ein sehens-
werter Film. Weil er nach wie vor einer
der wenigen ist, die iiberhaupt vor Ort
gedreht werden konnten. Und weil er
sich unbeabsichtigt zum Psychogramm
des Alejandro Cao de Benés verwandelt,
der uns «sein» Nordkorea zeigt und sich
dabei verhilt wie ein Junge, der dem
neuen Nachbarskind voller Stolz die

Phantasiewelt seines Spielzeugreichs
vorfiihrt. Die Asienkorrespondentin von
«El Pais» bringt es auf den Punkt: «Er
glaubt, er sei Superman. Aber das ist er
nicht. Er ist nur Alejandro.»

Philipp Brunner

Ekstatische
Wahrheit

Buch

Kristina Jaspers, Rudiger Zill (Hg.):
Werner Herzog. An den Grenzen.
Berlin, Bertz + Fischer, 2015, 208 S.,
Fr.24.40, €17,90

«Fakten schaffen Normen, aber die
Wahrheit Erleuchtung.» Der nunmehr
73-jahrige Werner Herzog sucht mit sei-
nen Filmen die «ekstatische Wahrheit».
Eine poetische Wahrheit, «die mysterios
und schwer nur fassbar ist und die man
nur durch Imagination, Stilisierung und
Fabrikation erreichen kann». Man greift
gern auf Herzogs eigene Worte zuriick,
um sein Werk zu beschreiben. Den Auto-
ren des Sammelbands ging es da nicht
anders. Trotz der Schwierigkeit, das Ge-
samtkunstwerk «Herzog» auseinander-
zudividieren, den Unterschied zwischen
Persona und Werk zu finden, haben sie
sich dieser Aufgabe gestellt.

So ist ein facettenreiches Buch ent-
standen, das den «neuen Herzog» ent-
deckt, der seit Mitte der neunziger Jahre
hauptsichlich in den USA arbeitet und
dort auch zu einem «public intellectual»
deklariert worden ist. In Deutschland ist
der unbequeme Regisseur immer noch
als die Hilfte des Duo infernale Kinski/
Herzog beriichtigt; mit demletztjihrigen
Berlinale-Beitrag Queen of the Desert
konnte er sich nicht wieder in die Her-
zen der Kritik filmen. Die lingeren und
kiirzeren, wissenschaftlichen und per-
sonlichen Texte sollen dieses Desiderat
beheben und das Werk eines geistreichen
Provokateurs fassen, der diejenigen, die
ihn nicht verstehen wollen, auch mal als
Kretins beschimpft.
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Einen fruchtbaren Schwerpunkt bildet
die Auslotung von Herzogs dsthetischen
Strategien, mit denen er «Bilder aus dem
kollektiven Unbewussten sichtbar»
macht. Chris Wahl fasst das Motiv der
Kreisbewegung zwischen dem schwin-
delnden Drehen des Wahnsinns und
einer dynamischen Form der stindigen
Erneuerung. Das Erhabene in Herzogs
Werk taucht in den meisten Texten
auf, nicht nur bei Kristina Jaspers, die
die auditiven und visuellen Strategien
beleuchtet. Aber auch Herzogs Art, sich
Fremdes mit filmischen Mitteln zu eigen
zu machen, ist Gegenstand von erhellen-
den Essays (Esther Buss, Bernd Kiefer):
mittels des Off-Kommentars, den Herzog
immer selber spricht und in den Filmen
damit immer seine Haltung unmittelbar
spiirbar macht, durch Tduschungsmanoé-
ver wie das Reenactement oder die irri-
tierende Verwendung des Blickpunkts
von Reptilien — und vor allem mittels
Selbstironie und Humor.

Gegen nichts striaubt sich Herzog
mehr als gegen die Idee, im doku-
mentarischen Schaffen eine Fliege an
der Wand zu sein. Nicht nur in seiner
Minnesota-Erkldrung wettert er gegen
das Cinéma Vérité (zur Prizisierung,
gemeint ist die Tradition der sich selbst
als Direct Cinema bezeichnenden Doku-
mentarfilmbewegung der sechziger
Jahre, die Ereignisse unmittelbar fest-
halten wollte). Herzog wiederholt seine
Uberzeugung, sich nur durch dezidierte
Gestaltung der Wahrheit annidhern zu
konnen, bei jeder Gelegenheit. Dies wird
insbesondere aus seinen eigenen Texten
und Interviews deutlich, aber auch inden
Aufsitzen anderer Autoren, die damit
gegen (ein zwar noch ertriagliches Mass
an) Wiederholungen nicht gewappnet
sind. Manchmal wird jedoch deutlich,
dass das Original den Kommentar nicht
braucht und das Interview zur Dokureihe
On Death Row weit erhellender ist als die
dazugehorige analytische Betrachtung.

Um seine Ideen weiterzugeben, hat
Herzog die wohl ungewéhnlichste Film-
schule gegriindet, die Rogue Film School.
Es ist ein temporires Gebilde, in dem
Herzog die Prinzipien der «ekstatischen
Wahrheit» vermittelt. Dabei scheut er
auch vor Zensur nicht zuriick und findet
doch in den Schiilern und Schiilerinnen
verwandte Seelen, wie der schone Erfah-
rungsbericht von Klara Hobza zeigt.

Edgar Reitz fiithrt in einer Laudatio
personlich und bereichernd durch das
Gesamtwerk und bildet die Briicke
zwischen der Aussensicht und Herzogs
eigenen Worten im letzten Drittel des
Buchs. Der Filmemacher weiss sich selbst
darzustellen, aber er ist auch ein klu-
ger, priziser Beobachter, der das Werk
anderer zu analysieren und zu wiirdi-
gen weiss: So hat er den unbekannten
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Landschaftsmaler Hercules Segers
entdeckt und dessen imaginierte «See-
lenlandschaften» in einer Videoinstalla-
tion der Erhabenheit zugefiihrt. Er hat
einen entdeckt, der ist wie er selbst: eine
Ausnahmeerscheinung, einer mit einer
singuldren Vision.

Tereza Fischer

Faktenfille

Buch
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Jérg Helbig: | saw a film today, oh boy!
Enzyklopidie der Beatlesfilme. Marburg,
Schiiren, 2016, 324 S., Fr.35.90, € 24,90

Beim Stichwort «Beatles-Filme» denkt
man wohl zuerst an die beiden von
Richard Lester inszenierten Spielfilme
AHard Day’s Night und Help. Dass es dazu
aber weitaus mehr Werke gibt, demon-
striert dieses Buch auf eindrucksvolle
Weise. Uber 200 Titel werden hier be-
handelt, mit umfangreichen Credits,
teilweise Analysen und einer Fiille von
Fakten. Abendfiillende Spielfilme wie
Backbeat, Nowhere Boy oder Sgt. Pep-
pers Lonely Hearts Club Band, die die
Karriere der Fab Four oder Abschnitte
davon zum Thema hatten, dokumenta-
rische Arbeiten wie die Musikfilme The
Beatles at Shea Stadium oder Let it be
(der sie bei der Arbeit an ihrem letzten
gemeinsamen Album zeigt) oder solche
wie The U.S. vs. John Lennon, Spielfilme,
in denen einzelne Beatles als Schauspie-
ler mitwirkten (John Lennon in Richard
Lesters How | Won the War, Ringo Starr in
Caveman), solche, die den prigenden Ein-
fluss der Beatles auf junge Menschen fiir
phantasievolle Geschichten nutzten (wie
Hendrik Handloegtens dffb-Abschluss-
film Paul Is Dead, der es wegen fehlender
Musikrechte leider nie ins Kino schaffte),
aber auch jede Menge weniger Bekann-
tes wie der von Ringo Starr finanzierte
und von Freddie Francis inszenierte Son
of Dracula oder auch der mexikanische
Kurzspielfilm La Balada de Ringo Starr.
Ein Eintrag gilt auch der von George
Harrison mitgegriindeten Produktions-
firma HandMade Films, der wir Filme

wie Terry Gilliams Time Bandits oder Neil
Jordans Mona Lisa verdanken. Die Biblio-
grafie listet zwar eine Reihe von englisch-
sprachigen Buchveroffentlichungen auf;
die das Thema bereits bearbeitet haben,
in seiner Fiille aber lddt dieser Band zum
Schmokern und Staunen ein. Dankens-
werterweise gibt es Hinweise auf die
Verfiigbarkeit einer Reihe von Titeln auf
Youtube, so kann man den eigenen Bild-
hunger zwischendurch auch einmal mit
Bewegtbildern stillen, zumal der Band
ganz ohne Abbildungen daherkommt.

Frank Arnold

Polizeischiiler
zwischen Theorie
und Praxis

DVD v

Staatsdiener (Marie Wilke, D 2015)
Format 1:1.78, Sprache: Deutsch,
Untertitel: Englisch, Vertrieb: Zorro Medien

Wie werden aus jungen Menschen Poli-
zistinnen und Polizisten? Wie lernen sie,
Recht und Gesetz zu verkorpern? Die-
sen Fragen geht Marie Wilke in ihrem
Dokumentarfilm Staatsdiener nach und
begleitet dabei — zum ersten Mal ohne
Einschrinkung und Zensur — Studieren-
de einer Polizeischule in Sachsen-Anhalt
wihrend des ersten Ausbildungsjahrs.
Die Einblicke in den Stundenplan iiber-
raschen zunidchst wenig: Rollenspiele,
Training in Selbstverteidigung und
Nahkampf, Ubungen mit Schutzschild
und Schlagstock, Training an und mit
der Waffe, Staatskunde, Bewertungsge-
spriache und —auch das — Entspannungs-
uibungen. Bemerkenswert dagegen sind
Ernsthaftigkeit und Ruhe der Studieren-
den. Besonders in den Pausen und nach
Feierabend kehrt Nachdenklichkeit ein,
gelangen Fragen an die Oberfldche: Wie
wichtig ist die Akzeptanz durch Kolle-
gen? Wie weit gehen, ab wo sich verwei-
gern? Wie mit den Unwigbarkeiten des
Moments umgehen? Und wie mit der
scheinbar simplen Tatsache, dass auch
Polizisten schlechte Tage haben? Wann
ist es angemessen, riicksichtsvolles Ver-
halten durch bestimmtes Auftreten zu
ersetzen? Uberhaupt: Autoritit, wie geht
das? Zum Beispiel Hooligans, Neonazis,
Renitenten, Besoffenen, Priigelnden oder

einfach nur Frustrierten gegeniiber?
«Wo setzt du da die Grenze», iiberlegt
eine Studentin, «zwischen dem, was du
machst, und dem, was du nicht sagst
oder machst? Das ist schwierig. Weil du
auf der einen Seite ja schon gerecht sein
mochtest und nicht jemanden fiir seine
Fehler auch noch schiitzen mochtest,
aber auf der anderen Seite... macht
man’s ja doch.»

Spielt die erste Hilfte des Films noch
vorwiegend im geschiitzten Rahmen des
Ausbildungsgeldndes, verlagert sich im
zweiten Teil der Akzent: Jetzt geht es
hinaus in den Polizeialltag, den die Stu-
dierenden im Rahmen ihres Praktikums
kennenlernen sollen. Das ist so erniich-
ternd wie Respekt einflossend, denn sie
werden mit aller Wucht darauf gestossen,
dass zwischen Theorie und Praxis ein
himmelweiter Unterschied ist. Dass es,
wie sie an der Vereidigungszeremonie zu
horen bekommen, «immer schwieriger
wird, den Spagat zwischen biirgerlichen
Freiheiten, ja dem Freiheitsbegriff im All-
gemeinen, und der Gewihrleistung von
Sicherheit durchzuhalten.

Marie Wilke wihlt eine betont niich-
terne Form: Sie bewegt die Kamera nicht
mehr als notig, verzichtet auf einen
Kommentar ebenso wie darauf, im Film
als Interviewerin in Erscheinung zu tre-
ten. Stattdessen verldsst sie sich ganz
aufs Beobachten, schafft dabei aber die
Gratwanderung zwischen Ndhe und
Distanz, denn stets bleibt sie an den
Schiilern dran, ohne ihnen je auf die
Pelle zu riicken. Das erweist sich als klu-
ge Entscheidung, denn so gelingen ihr
gleich zwei Dinge: Zum einen stellt sie
angehende Vertreter jener Institution ins
Zentrum, denen die Biirger im besten Fall
ambivalent, im schlechtesten (und wohl
weitaus hdufigeren) Fall von vornherein
ablehnend gegeniiberstehen — wihrend
umgekehrt die Polizisten bereits in ihrer
Ausbildung mit den abgriindigen Seiten
der Biirger konfrontiert werden. Zum an-
deren erzihlt der Film die differenzierte
Geschichte eines Erwachsenwerdens un-
ter verschirften Bedingungen. Denn die
Absolventinnen und Absolventen werden
ins kalte Wasser einer Welt geworfen, in
der niemand sie willkommen heisst. Am
Ende hat man eine Ahnung davon erhal-
ten, was es heisst, genau das auszuhalten.
Und man ist (wohl wie die Schiiler auch)
unversehens an die eigenen Vorein-
genommenbheiten herangefiihrt worden —
Vorurteile und Wunschvorstellungen
irgendwo zwischen Scheissbulle und
«Tatort»-Kommissar.

Philipp Brunner
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Ein Talent
flr neue
Perspektiven

Buch

Wolfgang Jacobsen

wDer Moriz Seeler
mufl Euch geniigen,
Herrschaften!*

Ein Portrit

Wolfgang Jacobsen: «Der Moriz Seeler
muss Euch geniigen, Herrschaften!»

Ein Portrait. Berlin, Hentrich & Hentrich,
2015, 256S., Fr.32.40, €24,90

Billy Wilder, Robert Siodmak, Edgar G.
Ulmer, Eugen Schiifftan, Fred Zinne-
mann, das sind die Namen , die man mit
Menschen am Sonntag verkniipft, der
1929 einen frischen Wind in die deutsche
Filmszene brachte, auch wenn er weit-
gehend ohne Nachfolger blieb, nicht die
Neue Welle anstiess, die er hitte begriin-
den sollen, mit seiner Alltagserzihlung,
gefilmt mit Laiendarstellern on location.
Den Namen Moriz Seeler kennen in die-
sem Zusammenhang die wenigsten, aber
er war derjenige, der die Organisations-
und Finanzierungsarbeit leistete, bei der
bis heute nicht ganz Kklar ist, woher das
Geld kam. Seeler, Jude und homosexu-
ell, wurde 1942 in das KZ Theresienstadt
deportiert, am 8. Mai soll er ermordet
worden sein, Genaues weiss man nicht,
das gilt auch fiir die Kinder- und Jugend-
zeit des 1896 in Greifenberg/Pommern
Geborenen. 1916 kam er nach Berlin, ent-
deckte bald seine Leidenschaft fiir das
Theater, betitigte sich gleichermassen als
Autor, Kritiker und Produzent. «Er hatte
jenes seltene Talent, zu erspiiren, wenn
etwas Neues nicht nur neu und bloss mo-
disch war, sondern wenn es Perspektiven
eroffnete», schreibt Wolfgang Jacobsen in
seinem Buch, das auf ausfiihrlicher Quel-
lenforschung basiert.

Seeler war ein Spezialist fiir «poin-
tierte Satze», aber «die Lust mit Worten
zu spielen, Adjektive zu hiufen, sich
selbstverliebt zu spiegeln in der eigenen
Sprachlust und -kunst, bldht seine Texte
zuweilen auf: Schmock ersetzt gebetene
Niichternheit.» Mit seiner «Jungen Biih-
ne» verantwortet er skandalumwitterte
Premieren wie die von Arnolt Bronnens
«Vatermord» (1922), spiter Revuen, erst

mit Menschen am Sonntag wird er «vom
Theater- zum Filmenthusiasten». Leider
kommt ein Nachfolgefilm nicht zustande,
er kehrt zuriick ans Theater, inszeniert
und schreibt Gedichte. Ein verdienstvol-
les Buch.

Frank Arnold

Hai,
interdisziplinar

Buch

Wieland Schwanebeck (Hg.) ——— =

DER WEISSE HAI revisited

s JAWS und die Geburt
sch

Deep Focus 22

Wieland Schwanebeck (Hg.): Der weisse
Hai revisited. Steven Spielbergs

Jaws und die Geburt eines amerikanischen
Albtraums. Berlin, Bertz + Fischer, 2015,
274 S., Fr.28.90, €19,90

Ob Steven Spielbergs Film zeitweise
einen signifikanten Riickgang des Tou-
rismus an amerikanischen Stridnden
zur Folge gehabt hat, sei dahingestellt,
Tatsache ist allerdings, dass dieses friihe
Beispiel eines Blockbusters die Praxis der
Herausbringung und Vermarktung von
Filmen weltweit verandert hat.
«Widerstrebende, einander ergin-
zende und interdisziplinire Perspektiven
zu Jaws in einem umfassenden Gesamt-
werk zusammenzufithren», benennt der
Herausgeber in seinem Einleitungstext
als Zielsetzung und schreibt in der Dank-
sagung: «Der Versuch, sich einem pop-
kulturellen Phdnomen wissenschaftlich
zu ndhern, hat sich wie ein Fan-Projekt
angefiihlt.» Das weckt in den Leserinnen
und Lesern die Hoffnung, dass die fol-
genden Beitridge nicht zu sehr in einen
Wissenschaftsjargon verfallen. Vierzehn
Autoren und fiinf Autorinnen widmen
sich hier dem «weissen Hai» und seinen
Folgen. Mit Ausnahme des britischen
Filmkritikers Ian Freer, der die Tragodie
vom Untergang der U.S.S. Indianapolis
im Zweiten Weltkrieg erzihlt, bei der von
1197 Mann an Bord nur 317 iiberlebten
und die die Basis fiir den Monolog von
Robert Shaw im Film bildet, sind viele
von ihnen Nachwuchswissenschaftler
mit einem durchgidngigen Interesse fiir
popkulturelle Phanomene.

Hier werden nicht nur die unvermeid-
lichen Sequels und Rip-offs (Piranha,
Sharknado) behandelt, der Film in den
Gattungen von Tierhorror- und Katastro-
phenfilm verortet, Spielbergs Erzihlwei-
se mit der von Hitchcock verglichen, die
«Erzihlgeografie» (Land contra Wasser)
analysiert und der Film in Beziehung
zum New-Hollywood-Kino gesetzt, das
er, zusammen mit Star Wars, ablosen
sollte. Von einem Professor fiir Marine-
biologie erfahren wir etwas iiber die
Gattung des Weissen Hais. Mit grossem
Interesse habe ich auch den Beitrag iiber
die Making-ofs auf den DVDs gelesen,
womit hier nicht die kurzen, werbelas-
tigen Clips gemeint sind, sondern die
manchmal abendfiillenden, erhellenden
Beitrige von Laurent Bouzereau, selbst
im Bewusstsein, dass diese in der «Be-
schreibung eines Produktionsvorgangs
gleichzeitig seine Inszenierung mittels
narrativer Strategien» bedeuten.

Frank Arnold

Francois Truffaut
— passionnément

Ausstellung v

APCd, Marly Innovation Center, Route
Ancienne Papeterie 170, 1723 Marly,

bis 29. Mai, www.apcd-fondation.com.
Cinéplus Classique zeigt im Cinéma Rex,
Fribourg, noch L'argent de poche (22.5.)
und L'enfant sauvage (5.6.)

«Es ist mir durchaus bewusst, dass das
Kino nicht unbedingt durch die Perfektion
weiterkommt; man braucht die Perfektion
nicht zu suchen, denn sie totet auch immer

Wesentliches.»
Frangois Truffaut
in «Filmbulletin» 130, Mai 1983

Der Ort konnte einen dazu verfiihren,
metaphernselig von der hier anzukiin-
digenden Ausstellung zu schwirmen,
doch versuchen wir es etwas niichterner.

Die APCd Fondation in Marly (mit
dem Bus rund zehn Minuten ab Fri-
bourg Hauptbahnhof und ab Haltestel-
le Jonction rund zehn Minuten zu Fuss)



beherbergt in ihren Riumen bis Ende Mai
die von Serge Toubiana kuratierte Aus-
stellung «Frangois Truffaut — passionné-
ment», die er 2014 fiir die Cinémathéque
francaise organisiert und mittlerweile
auch in S4o Paulo gezeigt hat. Inszeniert
wird die Ausstellung in Marly iiber zwei
Stockwerke in einem langgezogenen
Bau auf einem Industriegelinde, den
ehemaligen Rdumen des Ilford-Werks,
in den Biiros, Lagerriumen und Labors
der vor allem fiir Schwarzweissfilme
und Fotopapier bekannten Firma. Die
zum Teil engen, verwinkelten, dunklen
Rdume atmen noch ganz die Atmosphi-
re der ehemaligen Fabrik, sind noch
bestiickt mit den Leitungen, den Ent-
wicklerbecken, den Gestellen ... es riecht
nach Arbeit und iiberhaupt nicht nach
museumstypischen White (oder Black)
Cubes, was dem Ganzen einen eigenen
Charme verleiht und sehr stimmig ist
fiir den Protagonisten der Ausstellung:
Francois Truffaut.

Passionnément — leidenschaftlich ist
ein zentrales Stichwort fiir Truffaut: «Je
veux que mes films donnent 'impression
d’avoir été tournés avec 40° de fiévre»,
heisst es auf einem der ausgestellten
Dokumente. Nicht nur Filme drehte er
passionnément, von Leidenschaft zeugt
etwa seine immense Lektiire (was sich
nicht zuletzt auch in seinen Filmen zeigt,
sie geben ein hochst ergiebiges Studien-
objekt fiir Untersuchungen zum Thema
Lesende im Film ab). Truffaut war ein
leidenschaftlicher Briefschreiber, von
seinem Engagement fiir Film und Kino
zeugt seine Filmkritikertitigkeit (einer
seiner ersten Texte als Filmkritiker gilt
einer «certaine tendance du cinéma
francais» — Entwiirfe dazu sind in der
Ausstellung zu sehen). Und Passion ist
natiirlich auch Thema seiner Filme, von
Les quatre cents coups von 1959 bis zu
Vivement dimanche! von 1983, dem scho-
nen Schwarzweissfilm mit Fanny Ardant
und Jean-Louis Trintignant und leider
seinem letzten Film vor seinem friihen
Tod am 21. Oktober 1984 mit 52 Jahren.

Die Ausstellung ist in etwa chrono-
logisch aufgebaut und beginnt mit der
Kindheit und Jugend Truffauts. Bereits
hier frithe Kinoleidenschaft: Ein No-
tizbiichlein verzeichnet Filmtitel, Kor-
respondenz mit seinem Freund Robert
Lachenay, mit dem er des Oftern die
Schule schwinzte, dokumentiert Truf-
fauts Schreiblust, Plakate und Program-
mentwiirfe, ein Brief von Henry Langlois,
in dem dieser begriindet, weshalb die
Cinématheque francaise dem 1947 von
Truffaut und Lachenay gegriindeten
«Cercle Cinémane» Cocteaus Le sang
d’un poéte nicht ausleihen kann. Eine
Wand mit den Titelseiten der frithen
«Cahiers du Cinéma» — schwarzweisse
Foto auf gelbem Umschlag —, Fotos der

Redaktionsriume, Fotos von «Truffette
und Rivaut» (Jacques Rivette und Truf-
faut) bei der journalistischen Arbeit,
Presseausweise und Artikelentwiirfe
dokumentieren die Kritikerzeit.

Die Nouvelle Vague scheint in ihren
Anfingen ein verschworener Haufen
gewesen zu sein: Bilder von Dreharbei-
ten, wo jeder jedem beisteht, zeugen
davon. Einen grossen Teil der Ausstel-
lung nimmt auch die in fiinf Filmen mit
Jean-Pierre Léaud dokumentierte éduca-
tion sentimentale des Antoine Doinel ein.
Wunderbar, dass eine Aufnahme vom
Casting von Jean-Pierre Léaud zu Les
quatre cent coups erhalten blieb.

Filmausschnitte, Drehbuchausziige,
Pressefotos, Kinoaushinge, Briefwechsel
und Fotos von den Dreharbeiten zu Les
deux anglaises et le continent, Lhomme
qui aimait les femmes, La siréne du Missis-
sippi oder Le dernier métro spiegeln les
passions amoureuses, ein ebenso obsessi-
ves Thema im Werk Truffauts wie es die
Kindheit ist: Man sehe sich die Fotos und
Dokumente von den Dreharbeiten zu
Lenfant sauvage oder L'argent de poche
an. Und natiirlich gilt ein Schwerpunkt
der Ausstellung Francois Truffaut bei der
Arbeit: mit seinen Kameraleuten, mit Su-
zanne Schiffman, im Gespriach mit den
Schauspielern —wunderbar die Fotos von
Jeanne Moreau und Francois Truffaut im
Tanzschritt bei Jules et Jim —, man sieht
Drehpline und Plakatentwiirfe, Partitu-
ren und Filmmusikplatten.

Und wieder die Kinoleidenschaft: Ein
Raum gilt Truffauts grossem Gesprich
mit Alfred Hitchcock. Wiahrend man Fotos
ansieht von Begegnungen mit Hitchcock,
Briefe von Hitchcock (zum Teil auf Fran-
z6sisch), Entwiirfe fiir den Band, Telexe
und Briefe von Helen Scott, der Uberset-
zerin des Gesprichs — sie adressiert ein-
mal Truffaut liebevoll als «mon Truffe»
—, hort man aus einem Lautsprecher
eine Tonaufnahme des Gesprichs: Sehr
eindriicklich das bedéchtige, vorsichtige
Formulieren von Hitchcock mit dunkler
tiefer Stimme, zwischendurch fast aufge-
regt Truffauts helle auf Franzosisch und
im Hintergrund unaufgeregt kontinuier-
lich Helen Scott.

Der Reichtum der Ausstellung (die
notgedrungen verdichtet und auf viele

noch mogliche Aspekte verzichten muss)
erschliesst sich sowohl den aficionados
wie auch denjenigen, fiir die Francgois
Truffaut noch ein Kontinent zum Entde-
cken ist. Die einen finden in den ausge-
stellten Dokumenten, Fotos und Filmaus-
schnitten ein Reservoir an Erinnerungen
und ein Netz voller Anspielungen und
Beziehungen, fiir die andern eréffnet das
ausgestellte Material einen attraktiven
Parcours durch Leben und Werk (iibri-
gens wurden die franzosischen Begleit-
texte eigens fiir die Ausstellung in Marly
ins Deutsche iibersetzt). Und fiir alle gilt:
Animiert verldsst man die Ausstellung,
mit grosser Lust, sich Truffauts Filme
(wieder) anzusehen, seinen Lektiiren
nachzugehen, sich in seine Korrespon-
denz zu vertiefen, wieder mal in seinem
Hitchcock-Band zu lesen ...

Josef Stutzer

The Big Sleep

Ken Adam
5.2.1921-10.3.2016

«You will find a circle in all my designs
somewhere.»

Ken Adam im Katalog zur Ausstellung
«Bigger than Life. Ken Adam’s Film Design»
im Museum fir Film und Fernsehen,

Berlin 2014

Christian Davi
30.4.1967-19.3.2016

«Mit seinen Partnern von Hugofilm hat
Christian Davi etliche Perlen des jiinge-
ren Schweizer Films der letzten Jahre
verantwortet, etwa Chrieg, aber auch
Bettina Oberlis Lovely Louise, Paul Rini-
kers Sommervégel und zuletzt Tobias
Nolles wunderbaren Aloys. 2006 war er
massgeblich beteiligt, als sich Altmeister
Fredi M. Murer fiir seinen Vitus zur engen
Zusammenarbeit mit der jlingeren Gene-
ration entschied, zur Fortsetzung der
Kollaboration, die sich unter anderem
aus dem Gemeinschaftswerk Downtown
Switzerland ergeben hatte.»

Michael Sennhauser in
www.sennhausersfilmblog.ch
vom 24. Mdrz 2016

Kurz belichtet #

3 N°3/2016

Filmbulletin



	Kurz belichtet : 2 DVDs, 4 Bücher, 1 Ausstellung

